
Für jede Lage
eine App

Von Ute Eschenbacher

F ür fast alles gibt es eine Anwendung:
Neue Leute kennenlernen, Hörbücher
testen, Serien anschauen. Gehirnjog-

ging, um geistig fit zu bleiben, Schritte zäh-
len,damit wir in Bewegung bleiben,Kalorien
festhalten, um schlank zu bleiben. Bahnver-
bindungen suchen, Hotels und Flüge bu-
chen, Wegstrecken finden und ja gute Weine
entdecken.

Das Smartphone ist voll davon. Ganze
sechs Seiten nehmen all die kleinen Bildchen
ein,die mich an die nützlichen Helferlein er-
innern. Praktischerweise sind sie immer bei
einem,am Mann oder an der Frau,bereit auf-
gerufen und verwendet zu werden. Sofern
das Handy greifbar und geladen ist und sie
sich denn auf die Schnelle ohne Lesebrille
finden lassen. Wie war das Leben früher, oh-
ne all diese Apps, Applications, zu deutsch
Applikationen, also kleine Programmen, die
für uns arbeiten. Manche gehen mit dem
Zeitgeist und mit der Zeit unter –wie die Co-
rona-App oder die Luca-App, deren Name
schon fast wieder vergessen ist.

Und wieder ist eine Neue da: die Katzen-
schnurren-App mit Lautstärkeregler. Ohne
ein Fellpacketchen auf dem Bauch- schwer
vorstellbar. Vielleicht funktioniert’s bei ge-
schlossenen Augen. Oder zur Beruhigung
der Nerven im Büro.
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LESERSERVICE

Von Manfred Scherer

BAYREUTH. Ihre Stimme zählt soviel wie die
eines Berufsrichters. Schöffen üben ein Eh-
renamt aus,das für die Justiz,vorwiegend die
Strafjustiz,eminent wichtig ist.

Sie bringen im Optimalfall gesunden
Menschenverstand und Lebenserfahrung
mit, um über die Schicksale von Straftätern
mitzuentscheiden.

Die aktuelle Schöffenperiode, die am 1.
Januar 2019 begonnen hat und fünf Jahre
dauert, endet mit Ablauf des Jahres. Den-
noch werben Staat und Justiz darum,fähigen
Nachwuchs für das Amt zu bekommen. Ein
Amt, das einen Richter – nicht immer, aber
manchmal an die Grenzen bringen kann.

Wie jüngst, als die Vorsitzende Richterin
bei der Urteilsverkündung im Fall des Dop-
pelmordes von Mistelbach genau darauf hin-
wies: Der spektakuläre Fall habe die Beteilig-
ten des Prozesses an den Rand des Erträgli-
chen gebracht.Die Schöffenwahlen am Ende
des Jahres brauchen Vorlauf. Die Gemeinden

eines Landgerichtsbezirkes sind aufgerufen,
geeignete Bewerber zu melden. Und die Zeit
läuft. In der Stadt Bayreuth zum Beispiel en-
det die Bewerbungsfrist Ende Februar.

Landgerichtspräsident Matthias Burg-
hardt betont die „ganz besondere“ Bedeu-
tung des Amtes. Man sehe diese Bedeutung
noch im Schwurgerichtssaal,wo es eine Bank
gibt,die früher den Geschworenen vorbehal-
ten war.

Eine Erinnerung an das Geschworenen-
system,das in den 20er Jahren des vergange-
nen Jahrhunderts aus Kostengründen abge-
schafft worden sei – der Gedanke dahinter
habe aber überlebt im Amt der Laienrichter:
Beteiligung von Menschen aus dem Volk an
Urteilen. Nicht umsonst beginne eine jede
Urteilsverkündung mit den Worten: „Im Na-
men des Volkes...“

Burghardt sagt weiter, Schöffen seien
deshalb ein „wesentlicher Baustein“ für die
Akzeptanz der Strafjustiz bei den Bürgern.
Schöffen müssten Verantwortung tragen für
das Recht, die Gerechtigkeit, letztlich für die

Menschen, um die es in Strafprozessen geht
– auch für die Angeklagten. Eine wichtige
Rolle komme Schöffen aber nicht nur wäh-
rend eines Strafverfahrens zu, sondern auch
außerhalb des Gerichtssaals. Draußen fun-
gierten Schöffen als Multiplikatoren dafür,
wie Gerichte arbeiten. Burghardt: „Akzep-
tanz der Rechtsprechung ist ganz wichtig,
wenn es zum Beispiel darum geht, einem
weit verbreiteten Gerücht entgegen zu wir-
ken, hier im Justizpalast werde kurzer Pro-
zess gemacht.“

Der Landgerichtspräsident, der zurzeit
selbst einer Zivilkammer vorsitzt, aber frü-
her zum Beispiel in Hof das Schwurgericht
geleitet hat,bezeichnet es für die Berufsrich-
ter als enorm wichtig, immer einen frischen,
nicht von Gesetzesparagrafen verstellten
„Blick von außen“ zur Beurteilung eines Fal-
les zur Verfügung zu haben.

Wer also kann Schöffe werden, wer nicht?
Bewerber müssen mindestens 25 Jahre jung
sein und dürfen maximal 70 Jahre alt sein,sie
müssen die deutsche Staatsbürgerschaft ha-

ben, dürfen nicht vorbestraft sein oder unter
Vermögensverfall stehen. Als Charakter-
eigenschaften sind vor allen Empathie und
Unvoreingenommenheit gewünscht,
schließlich lautet ein wesentlicher Satz der
Eidesformel,mit dem auch Laien auf ihr Amt
schwören: „Ohne Ansehen der Person zu
urteilen...“

Gesucht werden für den Landgerichtsbe-
zirk insgesamt 136 Personen, die als Haupt-
schöffen und Ersatzschöffen in den drei
Strafkammern und in den zwei Jugendkam-
mern eingesetzt werden.

Dazu 80 Personen, die beim Schöffenge-
richt und Jugendschöffengericht am Amts-
gericht urteilen.

Schöffen müssen von ihren Arbeitgebern
freigestellt werden, ohne Gehaltsverlust, sie
erhalten Aufwandsentschädigungen von der
Justiz.

Wer sich mit dem Gedanken trägt,sich bei
seiner Heimatgemeinde zu bewerben, kann
sich im Internet unter www.justiz.bayern.de
informieren.

Gesucht: Richter aus demVolk
Sie sind das Auge und das Ohr des Normalbürgers bei Strafprozessen,vom Gesetzgeber ausdrücklich erwünscht und von der Justiz dringend

gesucht: Laienrichter.Bald endet die Bewerbunsfrist für die kommende Schöffenperiode. In das Amt kann –fast –jeder kommen.

VON TAG ZU TAG

Sitzung des Landgerichts im Bayreuther Schwurgerichtssaal. Die Berufsrichter auf der Richterbank tragen Roben, die Laienrichter zivil. Dennoch sind die Schöffen gleichberechtigt, bei der
geheimen Urteilsberatung zählt die Stimme eines Schöffen oder einer Schöffin wie die eines Berufsrichters. Foto: Archiv/Manfred Scherer

GESEES. Manfred Barchtenbreiter (63) aus
Gesees absolviert zurzeit seine dritte Amts-
periode, er ist eingesetzt bei der Großen
Strafkammer und bei der Berufungskammer
des Landgerichts. Barchtenbreiter ist Vollju-
rist, arbeitet – noch – als Personalberater bei
der Agentur für Arbeit. Als er sich das erste
Mal bewarb, war er Ge-
meinderatsmitglied in
Gesees, die Suche nach
Bewerbern laufe ja in den
Gemeinden über das
Kommunalparlament.
„Ich hatte ohnehin einen
Bezug zum Ehrenamt.
Unsere Gesellschaft läuft
nur,wenn man sich enga-
giert.“ Obwohl Barchten-
breiter Volljurist ist, fühlt er sich auf der
Richterbank durchaus als Laie, und doch:
„Ich hatte nie das Gefühl ein Richter zweiter
Klasse zu sein.“ Seine drei Schöffenperioden
hätten ihm bestätigt: „Ich hatte vorher
schon Vertrauen in unser Justizsystem und
jetzt vielleicht sogar noch mehr.“ Barchten-
breiter will sich für die nächste Schöffenpe-
riode erneut bewerben, denn: Das Amt sei
erstens interessant: „Für mich war prägend,
wie genau ein Sachverhalt ermittelt wird,wie
sorgfältig die Gerichte vorgehen.“ Die gehei-
me Beratung sei wie eine konzentrierte
Klausur.Ein zweiter Grund,noch eine Schöf-
fenperiode machen zu wollen, ist für Barch-
tenbreiter: „Meine Erfahrung einbringen.“
Da stört ihn nicht, dass es – vor allem im
Schwurgericht bei Tötungsfällen –Momente
gibt,die „nicht schön sind“. sche
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HEINERSREUTH. Stephan Eigl (60) ist be-
kannt in Stadt und Land: Lange Jahre beim
Klinikum, jetzt noch fliegender Notarzt im
Rettungsdienst beim Zweckverband. Vor
kurzem konnte der Mediziner seine berufli-
che Expertise einbringen, als es beim Schöf-
fengericht in einem Fall um die Frage einfa-
che oder gefährliche Kör-
perverletzung ging: Für
Eigl sind Tritte gegen den
Kopf ganz klar gefährli-
che Körperverletzung. Er
ist zum ersten Mal Schöf-
fe, für seine Heimatge-
meinde Heinersreuth.
Das Schlüsselerlebnis,
sich zu bewerben, liegt
schon lange zurück: Als
Abiturient erlebte er eine Führung im Land-
gericht mit, später musste er bei Kapitalde-
likten ab und an als Zeuge aussagen. „Das
Amt ist spannend, bereichernd“, sagt Eigl,
„ich habe schon ein Gerechtigkeitsempfin-
den – und manchmal Mitleid, das macht es
nicht einfach.“ Besonders überrascht hat es
ihn anfangs, wie viel Wert die Berufsrichter
auf die Meinung der Schöffen legen und
auch, dass man als Schöffe stets gefragt wer-
de: „Haben Sie noch Fragen?“ Eigl sagt, er
kann seine Tätigkeit als fliegender Notarzt
und das Schöffenamt gut unter einen Hut
bringen: Ende des Jahres bekomme er zwölf
Schöffentermine genannt – und wisse, wann
er dran ist. Sein skurrilstes Erlebnis bislang:
Ein geständiger Drogendealer, der Lieferan-
ten und Abnehmer nicht nennen wollte und
sagte: „Das wäre unehrenhaft.“ sche
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BAYREUTH. Tanja Kern (52) übt einen schwe-
ren Beruf aus: Seit 30 Jahren ist sie Kranken-
schwester, mittlerweile auf einer Intensiv-
station.Sie gehört zu einer Berufsgruppe,die
nach den Erfahrungen der Justiz oft die Be-
rufung zum Schöffen ablehnt.Nicht so Tanja
Kern. Dabei hilft ihr einerseits, dass sie Teil-
zeit arbeitet und anderer-
seits ihre persönliche
Einstellung: Sie sieht zu,
dass sie ihre Freizeit auf
die vorab lange bekann-
ten Prozesstermine legt:
Obwohl ihr Arbeitgeber
sie freistellen müsste,
will sie das den Kollegen
und Kolleginnen nicht
antun. Als Schöffin ist sie
beim Landgericht eingesetzt, beworben hat
sie sich damals nicht unbedingt deshalb,weil
„ich ein besonderes Gerechtigkeitsempfin-
den habe. Sondern weil ich es gut finde, dass
der Bürger da mitmachen soll.“ Kern wird
sich wieder bewerben und ruft vor allem
Frauen auf, dies auch zu tun: Schöffinnen-
kolleginnen gebe es zu wenige.

Tanja Kern ist interessiert an der Frage:
Wie kommt es, dass jemand Straftäter wird?
Was ist schief gelaufen? „Oft sage ich mir: Da
gehören die Eltern mit auf die Anklagebank.“
Kern sagt,Prozesse hielten oft „erschrecken-
de“ Momente bereit, etwa dann, wenn sich
Schöffen schlimme Fotos aus den Ermitt-
lungsakten ansehen müssen. Aber auch tra-
gische, etwa in einem Fall, wo jemand vor
Gericht musste, weil er ein Stück Wurst ge-
stohlen hatte. sche
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TREBGAST. Werner Diersch (66) wurde 2019
Schöffe, weil sein Gemeinderat sagte: „Dann
musst halt du ran.“Diersch,heute Altbürger-
meister der Gemeinde Trebgast, sagt: „Wir
hatten keine Bewerber.“ Heute, fast vierein-
halb Jahre danach ,sagt Diersch: „Bereut ha-
be ich das nie.“ Diersch ist bei der Strafkam-
mer und der Berufungs-
kammer am Landgericht
eingesetzt – zusammen
mit Tanja Kern bildete er
das Laienrichterduo im
Indizienprozess um die
Millionenbrandstiftung
beim Lebenswerk.
Diersch sagt, er sei völlig
unbeleckt ins Schöffen-
amt gekommen und habe
mit der Zeit gelernt, wie eine Beweisaufnah-
me läuft, wie so ein Prozess gestaltet wird:
„Mein Interesse ist immer stärker gewor-
den.“ Und auch seine Identifikation mit der
Justiz: Tatsächlich sei es so,dass er „draußen
am Stammtisch“ seine Erfahrungen weiter-
gebe und, ja, Werbung mache dafür, wie das
im Justizpalast läuft. „Drüber reden tun vie-
le, aber an der Verantwortung teilhaben ist
besser. Ich glaube, wenn mehr Leute wüss-
ten, dass Schöffen richtig ernst genommen
werden,dass jede noch so vermeintlich dum-
me Frage ernst genommen wird – dann wür-
den sich mehr Menschen für dieses Amt be-
werben.“

Werner Diersch selbst wird sich noch ein-
mal bewerben, sagt er, 70 ist er ja noch nicht
– und seine sechs Enkelkinder halten ihn in
Schwung. sche
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BAYREUTH. Die Verkehrspolizeiinspektion
Bayreuth hat am Montagvormittag mit meh-
reren Beamten am Parkplatz Sophienberg,
Fahrtrichtung Süden, zahlreiche Autos und
Kleintransporter kontrolliert, meldet die
Polizei.

Ein Fahrzeugführer führte beispielsweise
Marihuana mit sich und stand zudem unter
dem Einfluss von Betäubungsmitteln. Bei
ihm wurde die Weiterfahrt unterbunden so-
wie eine Blutentnahme durchgeführt. Im
gleichen Fahrzeug wurde ein Elektro-
schocker mitgeführt, der dem Beifahrer ge-
hörte. Der Fahrer muss sich unter anderem
wegen eines Verstoßes nach dem Betäu-
bungsmittelgesetz, der Beifahrer wegen
eines Verstoßes nach dem Waffengesetz ver-
antworten.

Des Weiteren wurde ein Fahrzeugge-
spann mit massiver Überladung kontrolliert.
Hier wurde ebenfalls die Weiterfahrt unter-
bunden und eine Umladung veranlasst. Der
Fahrer konnte keine Fahrerlaubnis vorzei-
gen. Die späteren Überprüfungen ergaben,
dass er keinen gültigen Führerschein besitzt.

Ferner wurden bei der Kontrollstelle Ver-
stöße nach dem Ausländerrecht, Betäu-
bungsmittelrecht und Ordnungswidrigkei-
ten im Bereich des Schwerlastverkehrs fest-
gestellt und geahndet. red

Zahlreiche Verstöße
bei Kontrolle entdeckt

BAYREUTH. Der Seniorenbeirat der Stadt
Bayreuth tagt am Donnerstag, 16. Februar,
um 14.30 Uhr im Großen Sitzungssaal des
Neuen Rathauses,Luitpoldplatz 13,erstmals
im neuen Jahr.

Unter anderem werden das regionale
Netzwerk „Anlaufstelle Pflege“und der Hos-
pizverein Bayreuth vorgestellt und über die
Perspektiven der städtischen Bürgerbegeg-
nungsstätte berichtet. red

Pflege Thema im
Seniorenbeirat
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